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Paul von Knallkopf


Von Einem, der sich immer noch nicht


auszog, um wieder nass zu werden.




Aus Fehlern wird man Klug, darum ist einer nie


genug. Hier sind neue Fehler, neue Geschichten,


wie man es besser nicht tun sollte. Neue Mückenstiche


und neue Motorboot-HobbyKapitäne


mit der Lizenz zum blamieren.


Viel Freunde damit und hoffentlich steigert es


die Sehnsucht, selbst mal das Paddel zu


schwingen.


Dieses Buch widme ich Conny, meiner ganzen


Familie und allen Menschen die Kraft brauchen,


um die Wellen des Lebens zu meistern.




Gequassel vom Knallkopf


Warum schreibt man ein zweites Buch? Entweder der Verlag hat so gut verdient, dass es ein Bestseller war und man will die Kuh noch etwas melken oder aber, es macht einem einfach Spaß. Bei mir ist es der zweite Grund.


Wie sollte es auch anders sein.


Immer wieder erzähle ich Menschen die Geschichten aus meinem Leben, und sie waren davon begeistert und fühlen sich gut unterhalten. Genau das sollte auch ein Buch für mich tun: Gute Unterhaltung bieten. Diesmal wird es nicht wie das Erste, ein reines Kanu-Buch sein. Nein, diesmal werden es gesammelte Kurzgeschichten über Kanutouren sein, über Musiktouren oder sonstiges, was ich als erzählenswert erachte. Wie man zum Beispiel eigentlich schon seit 18 Jahren über seinem Verfallsdatum lebt. Dazu kommt, dass man schon so manches Mal dem Tod irgendwie von der Schippe gesprungen ist. Aber ich greife vor.


Fangen wir nun mit der Geburt eines Knallkopfes an.


„Eine Katze hat 9 Leben“, sagt der Volksmund.


Nun ja, demnach bin ich eher Katze als Mensch! Denn ich glaube, ich bin dem lieben Herrn schon mindestens zehn Mal von der Schippe gehopst.




10 Mal ganz knapp


Ich war gar nicht so lange auf der Welt, nein halt, ich war noch gar nicht auf der Welt!


Schon bei meiner Geburt war alles ein wenig anders. Ich sollte eigentlich erst in 3 Wochen kommen. Doch bei einer Routineuntersuchung im Berliner Krankenhaus Kaulsdorf haben mich die Geräte nicht mehr angezeigt. Ich war einfach nicht mehr auf dem Schirm. Ich war offiziell tot und das noch vor der Geburt. Ich hatte es mal wieder eilig gehabt. Geduld war noch nie meine Stärke. Also dann soll alles sehr schnell gegangen sein. Kaiserschnitt -StoppKind lebt -Stopp- Blau ohne Sauerstoff -Stopp-Hubschrauberflug zur Charité! -Stopp-lebt!


*Hust*


Es dauerte gar nicht lange, als die Schippe schon wieder mein Sprungbrett werden sollte.


Ich war ca. ein Jahr alt, als ich eine schlimme Grippe bekam. Babys bekommen schnell hohes Fieber und das galt es runter zu bekommen. Die Ärztin empfahl meiner Mutter, dass sie kalte Wadenwickel machen sollte. Nun weiß jeder von den geneigten Lesern, dass kalte Wadenwickel nichts weiter sind, als ein Lappen, den man mit kaltem Wasser nass macht, um ihn dann auf die Stirn/ Waden zu legen.


Oder wohin auch immer. Meine Mutter war sich aber dessen nicht bewusst. Sie wusste es einfach nicht. Sie dachte umso kälter, umso besser. Sie nahm einen Lappen, tränkte ihn und legte ihn in das Eisfach. Mir, armes kleines Baby mit 40 Grad Fieber, wurde nun ein eisgekühltes Handtuch von -13° C auf den Körper gelegt. Das macht einen Temperaturunterschied von 53° C, das verkraftet man nicht so gut. Schon gar nicht als Baby. Das Ende war, dass ich noch kränker wurde und die Ärztin meiner Mutter erklärte, dass sie eigentlich das Jugendamt informieren müsste. Es hätte leicht mit dem Tod enden können. Aber nicht doch, ich werde so schnell nicht gehen. Noch nicht.


Sport ist Mord!


Wieder einmal wollte meine liebe Mutter nur mein Bestes. Ich liebe meine Mutter, auch wenn ihre Motivationsmethoden etwas zweifelhaft sind. Sie fand, dass ich Fußball spielen müsste. Nun irgendwie war das nicht meine Sportart. Ich fand den Ball viel zu groß, ich war drei Jahre alt. Na ja, und da mein Interesse nicht wirklich zu entfachen schien, wollte sie mir daraufhin Boxen beibringen. Tja, und das endete damit, dass sie mir volle Kanne auf die Nase boxte. Ausversehen! Ich bin wohl auch etwas schuld gewesen, was laufe ich auch in ihre Faust rein. Knuff. Was passiert? Wenn man Pech hat, kann sich die Nasescheidewand ins Hirn schieben. Gerade bei Babys und Kindern sehr leicht, da die Hirnplatte noch nicht zugewachsen ist. Die Folge ist der Tod! Aber ich noch lange nicht.


"Ach so ne Mandel-OP macht doch der Pförtner"


Das waren die beruhigenden Worte meiner lieben Mutter, als ich 12 Jahre alt war. Man sieht einen kleinen Zeitsprung, es gab zwar ein paar Vorfälle, aber nichts Nennenswertes. Ich sollte ins Krankenhaus, um meine Mandeln entfernen zu lassen. Soweit so gut und vielleicht wäre auch alles gut gegangen, wenn der Termin nicht auf einen Freitag den 13. gefallen wäre. Ich bin abergläubisch und das war ein ganz schlechtes Zeichen. Doch auf mich hört ja immer keiner. Trotz aller Proteste wurde ich operiert, und es war auch alles schick soweit.


Genau eine Woche später sollte ich um 8.00 Uhr morgens entlassen werden. Ich wachte um 6.00 Uhr an diesem Tag auf und wunderte mich, dass etwas sehr Komisches, Dickflüssiges in meinem Mund war. Ich ging auf die Toilette und spuckte den Inhalt kurzer Hand aus. Es war alles voller Blut! Es sah aus, als hätte eine Kreuzigung stattgefunden. Oder zumindest eine Opferdarbietung. Ich ging dann etwas erschrocken, besser gesagt geschockt, zur Oberschwester und schilderte ihr mein Problem. Ich bespuckte sie dabei komplett mit Blut. Dann musste es so schnell gehen, dass ich ohne Betäubung noch mal genäht wurde. Dabei versuchte ich die ganze Zeit, mich für die Unannehmlichkeiten zu entschuldigen. Bei diesen Versuchen spuckte ich nun auch den Oberarzt noch voller Blut. Die Beiden sahen nun gänzlich aus wie bei einer Schweineschlachtung. Ich beschwerte mich auch sofort, warum ich nicht nun doch entlassen werden könne, worauf mir der Arzt erklärte, dass ich Glück gehabt hätte, aufgewacht zu sein, denn ich hätte auch leicht an meinem eigenen Blut ertrinken können. Die Folge: Tod. Aber noch nicht, dass könnte denen so passen!


Mandeln ade, nun noch der Blinddarm.


Es war natürlich gegen ca. 22.00 Uhr und wir hatten Besuch. Wir haben öfter Besuch, aber diese Leute haben uns seit dem nie wieder besucht. Ich war 14 Jahre alt, es sollte ein sehr spätes Abendbrot geben und mich plagten schon den ganzen Tag tierische Bauchschmerzen... Ich wollte also nix essen. Sehr ungewöhnlich, der Junge wird doch nicht krank sein? Die Mutter des Besuchs kam auf die Idee, meinen Bauch abzutasten, und ich schrie wie am Spieß. Nicht sehr männlich, aber egal.


Daraufhin flößte sie mir Milch ein und meinte, ich solle schon mal Richtung Klo gehen. Kaum hatte ich die Tür zu gemacht, kotze ich alles wieder aus. So, das war anscheinend das sicherste Zeichen eines Blinddarmdurchbruchs. Toll! Krankenhaus rein und Blinddarm raus. Ganz ehrlich, ich wäre damit nie zum Arzt oder ins Krankenhaus gefahren. Ich hätte einfach gewartet bis es vorbei gewesen wäre. Das wäre es dann auch, aber für immer. Es sollen ja schon Menschen daran gestorben sein!


Das Wandern ist des Müllers Lust, doch kennt er auch den Weg???


Es war im Herbst. Mein Vater, mein bester Freund Martin und ich waren zum Wandern im Bayrischen Wald...fernab von den Touri-Wegen, um die Natur und die Ruhe zu genießen. Überall ist buntes Laub und die Blätter sind in nur allen erdenklichen Farben vorhanden... Ich wollte mir die Schlucht etwas genauer ansehen und ging schnurrgerade auf sie zu.


Zu meiner Verwunderung schrie mein Vater: "Stehen bleiben"! Ich gebe zu, nicht unbedingt sehr oft beim ersten Mal auf ihn zu hören, aber irgendwas in seiner Stimme sagte mir, es ist ernst. Er kam zu mir gerannt, hielt mich fest und zog mich ein kleines Stück zurück. Dann griff er sich einen langen Stock und schmiss ihn etwa ein halben Meter weiter über den Punkt hinaus, wo ich gerade noch stand. Zu meinem Entsetzen verschwand der Ast komplett im Laub.


Mein Vater erzählte mir, dass er vorhin schon da lang gegangen wäre und gesehen hätte, dass Bäume unten aus der Schlucht senkrecht nach oben wuchsen und es somit aussieht wie Laubboden. Ich wäre sage und schreibe 40 Meter in die Tiefe gestürzt. Das wäre fast mein Tod gewesen. Aber eben nur fast!


Nur Fliegen ist schöner....


Ich bin 16 und -ganz ehrlich- ich wollte mir beweisen, dass ich es noch kann. Dieser Baum war schon immer mein Kletterbaum und schon immer lag dieser große Findling unter ihm .Tja, nur leider war ich keine 8 Jahre alt mehr und der Ast konnte mich nun nicht mehr halten. Ich flog also ca. zwei Meter in die Tiefe und landete elegant auf meinem Rücken. Genau vier Zentimeter mit meinem Kopf vom Findling (80 x 80 Zentimeter) entfernt. Wäre ich also nur vier Zentimeter näher dran gewesen, hätten alle sehen können, was Einige schon lange behaupten. Dass ich nix im Kopf hätte. Dafür wäre ich aber ganz gewiss tot. Doch noch geht es weiter.


Der Beifahrer stirbt immer....


Es war der Sommer, ich war 18, glaub ich, als wir nur schnell mal nach Münchehofe fahren wollten. Die Landstraße hatte gerade neuen Rollsplitt bekommen, und der war noch nicht fest. Wir bogen rechts um die Ecke, als ein Wagen, der völlig die Kontrolle verloren hatte, auf uns zu rast. Meine Mutter versuchte den Wagen zum Stehen zu bringen, dabei drehte er sich dummerweise auf die Gegenfahrbahn.


Ich, der Beifahrer, war nun genau frontal zu dem heranbrausenden Auto, das auch schön auf mich zu geschossen kam. Im letzten Moment schaffte es die Frau in dem anderen Auto, ihren Wagen zu drehen und im Straßengraben zum Stehen zu kommen. Aber ganz ehrlich davon träume ich heute noch. Fast wäre ich tot gewesen!


Eine Kugel kommt selten allein oder was macht ein Reh wohl mit einer Warnweste?


Mein bester Freund Martin ist der Sohn eines Försters und im Herbst finden dort immer sehr gern Treibjagden statt. Ich wollte da schon immer mal mitmachen und wurde auch als Treiber eingeteilt. Man muss sich das so vorstellen, man scheucht das Wild auf und treibt es in die Richtung, wo der Jäger sitzt. Nur zu dumm, dass die ja dann in unsere Richtung schießen. Nun ja, ich mach es kurz: als so ein Querschläger neben mir in den Baum gegangen ist, war die Jagd für mich vorbei. Für immer. Ich bin doch nicht lebensmüde.


Kapitel 10: Blumen mag ich nicht mal geschenkt


Ich war in Berlin unterwegs zur Videothek und der Wetterbericht hatte schwere Unwetter angesagt. Es war schon zu spüren, irgendetwas lag in der Luft. Ich wollte mir also einen Film ausleihen und mich zu Hause verkriechen. Ich rauchte zu dem Zeitpunkt und wollte nicht unhöflich sein und mit der Zigarette in die Videothek gehen. Deshalb stellte ich mich draußen hin und rauchte auf. Aber irgendwie war mir das plötzlich zu dumm, ich warf die Kippe weg, drehte mich und hinter mir, wo ich bis eben noch stand, war ein Keramik-Blumentopf gelandet und zersplittert. Das hätte wieder mein Kopf sein können. Aus der dritten Etage streckte ein Mann den Kopf raus und entschuldige sich... Fast hätte mich der Tod erwischt...aber nur fast!


Der halbe Tod


Und nun gerade mal 2 Wochen her, da trifft mich doch der Schlag. Ich reinige gerade meine Teichpumpe, ich stehe dazu mitten im Teich, und plötzlich bekomme ich einen gewischt, dass mir meine sämtlichen Haare zu Berge stehen. Das Kabel war irgendwie brüchig geworden über den Winter und nun lag es etwas offen. Aber das war zu harmlos und zählt eigentlich nicht ganz.


Ich weiß ja nicht genau, ob der mich da oben oder der mich da unten nicht haben will oder ob sie sich noch nicht einig sind, wer mich bekommt. Auf jeden Fall will mich noch keiner von denen.




Spreewaldtour mit Stocken


Oder einmal die Rentnertour bitte! Stocken lernte ich 2015 auf der Rock n Roll Butterfahrt kennen. Dies ist ein kleines Punk-Festival auf Helgoland. Genauer gesagt auf der Badeinsel „Hohe Düne“ neben Helgoland. Ich war damals als Sänger und Bassist mit einer Band unterwegs und Stocken als Crewmitglied vor Ort.


Er las mein Buch und kam zu dem Schluss, das will ich auch mal erleben. 2017 war es dann endlich soweit. Am 22.Juli kam er in Birkholz an. Wir schickten uns schon vorher Bilder, was wir alles mitnehmen würden. Also wie viele Shirts, welche Hose macht Sinn und benötigen Männer eine Nachtcreme?! Nein, benötigen sie nicht. Woher weiß die Nachtcreme auch wie spät es ist? Keine Ahnung. Aber schon eine tolle Zeit, dieses 21. Jahrhundert. Wo Creme weiß, wann genau sie wirken muss.


Ich schweife ab. Stocken wollte mal was anderes erleben und mit mir auf Kanutour kommen. „Aber bitte die Rentnertour, Paul, nicht wie in deinem Buch beschrieben, so eine Reise für verrückte Sportirre mit Kilometertick." Klar, war meine Antwort. Ganz ruhig und entspannt. 75 Kilometer waren geplant.


Der erste Tag verlief in normalbösem Chaos.


Der Fritz wackelte, das Tierchen war viel zu neugierig und viel zu aufgedreht.


Wir starteten in Petkamsberg und fuhren über Schlepzig nach Groß Wasserburg. Diesmal allerdings fuhren wir in den „Steinhafen“, das ist der Privathafen vom Hotel Steinzeit. Noch im Hafenbecken sahen wir zum ersten Mal Nutria aus nächster Nähe. Ach, was sage ich, nicht mal ein Meter von uns entfernt waren sie. Jahre lang fast ausgerottet im Spreewald und nun wieder sehr weit verbreitet. Dieses schöne Bild konnten wir noch schnell knipsen, bevor der Zwickeldurst uns doch zur Weiterfahrt drängte.


Nach einem kurzen Schnack mit dem Kahnhafenmeister, durften wir den Fritz beim Kahnhafenmeistersteg festtauen. Wollten ja nur schnell ein Zwickel trinken. Kurze Pause, dann sollte es weiter gehen. Gesagt, getan. Abends dann bei Wolfgang im Lokal „zum Unterspreewald“ gespeist. Halb Birkholz traf sich an dem Abend dort. Axel und Tina unsere quasi Nachbarn. Gut bei 120 Einwohnern im Dorf, Tendenz fallend, sind wir ja alle Nachbarn. Und dann noch unsere Pferde-Gestütsleiterin samt Tochter. Während ein Bierchen nach dem anderen die Kehlen runter floss, tauschte man Dorfklatsch aus und überlegte, wo wohl der Weltrekord läge für die Fertigstellung eines Einfamilienhauses?!


[image: ]


Man könnte den Abend in „ ich kam, trank und speiste“ zusammenfassen. Am Abend selber, Wolfgang machte schon Feierabend, holte sich Stocken noch ein Bierchen. Leider war es nicht gekühlt. Kurzer Hand kam Wolfgang mit einem halben Beutel Eis und schüttete es in unseren WOA-Eimer. Luxus. 28 Grad und wir haben „Eisgelagertes Bier.“


So verging der erste Abend und wir schliefen unruhig ein.
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